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und Pollenkörner unserer Nadelhölzer, die der
Wind in ungezählten Millionen — was sage ich!
Milliarden! —- in den Wipfeln der Bäume er-
hascht und in Wölkchen davonträgt. Schwefel-
regen heißt dieses Wunder seit alter Zeit. Frei-
lieh hat er mit dem Schwefel nur die Farbe
gemein und mit dem Regen nur den Umstand,
daß die zarte, gelbe Flut aus der Luft herab zu
Boden sinkt, wenn auch unendlich viel lang-
samer und sachter als klatschende Wassertrop-
fen.

Es ist Frühsommerszeit. In den Tagen, da den
Kronen unserer Nadelbäume der Schwefelregen
entschwebt, verlohnt es sich, das Geäst in der
Wipfelgegend zu mustern. Lesen wir eine Fichte
aus, hierzulande Rottanne geheißen. Da gewah-
ren wir, daß sie an ihren düstergrün benadel-
ten Zweigen rote und gelbe Zäpfchen aufgesteckt
hat. Die roten leuchten in kräftiger Fleischfarbe,
sind etwa so, lang und beinahe so dick wie ein
Fingerglied und stehen aufrecht wie Weihnachts-
kerzchen, am zahlreichsten, oft zu Dutzenden, an
den obersten Ästen. Die gelben Zäpfchen sind
etwas kleiner und recken sich in verschiedenen
Richtungen aus dem Nadelwerk heraus; sie fal-
len durch ihre Gelbfärbung nur deshalb ebenso-
sehr auf, weil sie viel reichlicher auftreten als
die roten Zäpfchen.

Diese roten und gelben Gebilde sind nichts
anderes als zweierlei Blüten. Die roten, zart be-
schuppten Zäpfchen bergen hinter jeder Schuppe
zwei Eilein oder Samenanlagen, die der Bestäu-
bung harren, um nach dem Befruchtungsvorgang
zu Samen heranzureifen, während die gelben
Zäpfchen aus einer Menge Staubbeutel zusam-
mengesetzt sind, die an sonnigen Tagen ihren
Pollenvorrat entleeren und durch den Wind ver-
frachten lassen.

Sobald die Blütenstaubzäpfchen ihren Pollen-
schätz ausgeschüttet haben, schrumpfen sie,
bräunen sich und fallen zu Boden. Der Baum
will diese ausgedienten Organe nicht weiter er-
nähren; er schnürt sie ab und schüttelt sie im
Wehen des Windes von sich. Wenn wir zu dieser
Zeit den Boden unter Fichten besehen, können
wir ihn von solchen Blütenstaubkätzchen, die
sich wie leichtgekrümmte Räuplein ausnehmen,
dicht überstreut finden, Die roten Zäpfchen aber
bleiben am Baum. Sie wachsen kräftig in die
Länge und in die Dicke. Mit zunehmendem Ge-
wicht vermögen sie sich nicht mehr aufrecht zu

erhalten und kippen in die hängende Lage um.
Dann haben sie das schöne Rot ihres Hochzeits-
gewandes auch bereits eingebüßt und sind grün-
lieh geworden. Aber sie vertauschen das Grün,
immer weiter wachsend, gegen den Herbst hin
in Braun, und damit ist der Tannzapfen, der
hinter jeder Schuppe zwei geflügelte Samen ver-
steckt hält, ausgereift. Bei feuchtem, trüben Wet-
ter sind die Schuppen eng geschlossen; aber in
der Herbst- und Wintersonne öffnen sie sich
weit, und der durchstreifende Luftzug erfaßt das
junge Saatgut mit den schlummernden Lebens-
keimen und trägt es ins Weite.

Ähnlich blühen Weißtannen und Föhren, Wenn
wir zur Blustzeit einen Föhrenstamm oder blü-
hende Äste erschüttern, so entladen sich duftige,
gelbe Staubwölkchen, Dabei stößt uns vielleicht
die Frage auf, wie weit diese wohl dahinschwe-
ben und in welcher Ferne das eine und andere
Pollenkorn das Ziel der Bestimmung, die Be-
stäubung mit nachfolgender Befruchtung, errei-
chen wird. Können wir denn solch kühne Fra-
gen überhaupt beantworten? Gewiß können wir
das. Die Pollenkörner unserer Bäume, Sträu-
eher und Kräuter sind nach ihrem Aussehen und
Bau genau erforscht, und der Kenner vermag
unter dem Mikroskop besonders die Baumpolien
völlig sicher zu unterscheiden. Wenn wir also im
Gletschereis hoch über der alpinen Baumgrenze
Riesenmengen von Blütenstaub feststellen und
diese nach den einzelnen Baumarten bestimmen,
so können wir bei Vergleichen mit der umgeben-
den Landschaft eingehende Schlüsse über den
Transport der Pollen ziehen, Oder wenn ein
Schwede auf einem Feuerschiff der Ostsee durch
fein ausgedachte Verfahren Baumpollen einfängt
— und das ist tatsächlich gemacht worden —, so
hat er eine Luftreise von hundert und mehr Kilo-
metern einwandfrei nachgewiesen. Gewisse Na-
delholzpollen sind denn auch für den Ferntrans-
port vorzüglich geeignet, indem sie mit Luft-
säcken ausgestattet sind. Kein Wunder also,
wenn Pollenkörner über den Wipfeln unserer
Wälder in stunden- und tagelanger Fahrt dahin-
gondeln und über Länder und hohe Wasserschei-
den hinweg, wenn der Südwind aus dem Tessin
diese Flieger über den Gotthard trägt und in
der Nordschweiz einem Baum zuführt, wo er in
dem roten Zäpfchen die Bestäubung vollführt,
wenn preußische Kiefernpollen die Ostsee über-
queren und bei den. schwedischen Artgenossen
die Befruchtung auslösen. fw.
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unä Rollsnkärnsr unserer Daäelböl^sr, äie äer
V^inä in ungs^äblten Millionen — was sage icb!
^lilliaräen! —- in äen ^Vipkeln äer Läums er-
bascbt unä in V^ölkcben äavonträgt. 8cbweksl-
regen bsiLt äissss XVunäsr ssiì alter ?lsit. Rrei-
lieb bat er init clein 8cbwsksl nur äis Rarbs
gemein nncl rnit clein Regen nur äen Dmstanä,
äaÜ clis ?arte, gelbe Rlut aus äer Lukt bsrak 2u
Loäsn sinkt, wenn aueb unsnälicb viel lang-
sanier uncl sacbtsr aïs klatscbsnäs V^asssrtrop-
ken.

Lis ist Rrübsommsrs?eit. In clen Ragen, äa äsn
Rronsn unserer Daäslbäume cler 8cbwskslregsn
entsebwebt, vsrlobnt es sieb, clas Least in cler
XVipkslgegsnä 2U rnustsrn. Lesen wir eine Liebte
aus, bisrz:ulanäs Rottanne gebeiäen. Da gewab-
rsn wir, äaü sie an ilrren äüstsrgrün bsnaäel-
ten Zweigen rote uncl gelbe ^äpkeksn aukgsstsckt
bat. Die roten lsuebten in kräktiger LIeisebkarbe,
sincl etwa so, lang uncl bsinabs so clielc wie sin
Lingerglieä uncl stellen aukreebt wie XVeibnacbts-
ker^cbsn, ain zcablreiebstsn, okt ^u Dut^enäen, an
clen obersten lösten. Die gelben ^äpkcbsn sinä
etwas kleiner nncl recken sioli in verscbisäensn
Ricbtungsn ans clsin Daäslwerk bsraus! sie kal-
len äureb ibre Lelbkärbung nur ässbalb ebenso-
ssbr ank, weil sie viel reieblieber auktretsn als
clis roten ^äpkcbsn.

Diese roten uncl gelben Lebiläs sincl niclrts
anclsrss als Zweierlei Linien. Die roten, sart Le-
sebuppteir ^äpkebsn Lernen b inter jscler 8cbupps
^wsi Lilein ocler 8amenanlagen, äie cler Lsstäu-
bung barren, urn naclr clern Lekruebtungsvorgang
^u 8amen beran^ursiksn, wälrrencl clis gelben
?äpkcben aus einer l^lenge 8taubbeutel zusam-
mengssst^t sincl, clis an sonnigen Ragen ilrren
Lollenvorrat entleeren uncl clureli clen V^inä ver-
kraelrtsn lassen,

8obalä clie Llütenstaub^äpkcbsn ilrren Rollen-
scbat? ausgssebüttet lralien, sebrumpksn sie,
lrräunsn sielr uncl kallsn ^u Loclen. Der Laurn
will cliess ausgsäientsn Organe niolrt weiter er-
näbrsn; er selrnürt sie ab uncl seirüttslt sie iin
V^ebsn äss V^inäes von sielr. V^snn wir ^u äiessr
?sit äen Loäsn unter Liebten besebsn, können
wir ilrn von solelren Llütenstaubkät^ebsn, clis
sielr wie Isicbtgekrümmts Räuplein ausnelrnren,
clielrt überstreut kinclen. Die roten ?äpkcbsn aber
bleiben arn Laurn. 8ie waebsen kräktig in äie
Längs uncl in clis Dicke. l^it ^unsbmenäsm Le-
wielrt vermögen sie sieb niebt nrsbr aukrsebt ^u

erkalten uncl Kippen in clis bängsnäe Lage unr.
Dann babsn sie clas scböns Rot ilrres Doeb^sits-
gewanäss aueb bereits singebüLt uncl sincl grün-
lieb geworäen. rkber sie vertauselrsn clas Lrün,
irnnisr weiter waelrssncl, gegen äen Derbst bin
in Lraun, uncl clamit ist cler Rammapken, cler
bintsr jsclsr 8cbupps c-wei geklügelts 8arnsn ver-
steckt bält, ausgsrsikt. Lei ksuebtern, trüben V^st-
ter sincl clie 8cbuppen eng gsscblosssn; aber in
cler Derbst- uncl V^intersonns ökknen sie sieb
weit, uncl cler clurclrstreikencle Lukt^ug erkaLt clas

junge 8aatgut init äsn scblunrnisrnäsn Lebens-
keirnen unä trägt es ins Visite.

Rbnlicb blübsn V^eiktannsn unä Läbren. V^enn
wir ^ur Llust?eit einen Löbrenstamm oäsr blü-
bsnäs Rsts ersebüttsrn, so entlaäen sieb äuktigs,
gelbe 8taubwölkcben. Dabei stöüt uns vislleiebt
äis RraZe auk, wie weit clisse wobl clalrinsclrws-
bsn unä in wslcber Lerne äas eins unä anäers
Rollenkorn äas Äel äer LsstirirrnunZ, äie Ls-
stäubunZ rnit nacbkolZenäsr Lekruclrtun^, srrei-
eben wirä. Rönnen wir äsnn solcb kübne Rra-
Zerr überbaupt beantworten? Lewill können wir
äas. Die Rollenkörner unserer Läurns, 8träu-
ober unä Rräutsr sincl nacb ibrsrir rVussebsn unä
Lau Zsnau erkorscbt, unä äer Renner vsrrnaZ
unter äern Mikroskop bssonäsrs äis Lauinpollsn
völlig sicker ?u untersebeiäsn. Msnn wir also irn
Listsebereis boeb über äer alpinen LaunrZren?e
Rissennrsngsn von Llütenstaub keststellen unä
cliess nacb äsn einzelnen Launrartsn bsstinrrnen,
so können wir bei VerZIeicbsn rnit äer unrZebsn-
äsn Lanäsebakt sinZebsnäs 8eblüsse über äsn
transport äer Rollen zusben. Läsr wenn ein
8cbwsäs auk einem Rsusrsebikk äer Lstsse äurckr
kein ausSsäacbts Verkabren Laumpollsn sinkänZt
— unä äas ist tatsäeblieb Zemacbt woräsn —, so
bat er sine Luktrsise von bunäert unä mebr Rilo-
Metern sinwanäkrsi naebZewisssn. Lewisse Da-
äelboDpollen sinä äsnn aueb kür äsn Rerntrans-
port vorzcü^Iicb YeeiZnet, inäem sie mit Lukt-
sacken ausgestattet sinä. Rein V^unäer also,
wenn Rollsnkörner über äen V^ipkeln unserer
V-LIäsr in stunäsn- unä tagelanger Rabrt äabin-
gonäeln unä über Lünäsr unä bobe V^asssrscbsi-
äen binwsg, wenn äer 8üäwinä aus äsm Dessin
cliess Rliegsr über äen Lottbarä trägt unä in
äer Doräscbwsi? einem Laum zukübrt, wo er in
äem roten Täpkcbsn äie Lsstäubung vollkübrt,
wenn preukisebs Risksrnpollen äie Ostsee über-
queren unä bei äen sebweäiscben ^.rtgenossen
äis Lekruebtung auslösen. kw.
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